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	18 Und die Jünger des Johannes und die Pharisäer fasteten viel; und es kamen einige, die sprachen zu ihm: Warum fasten die Jünger des Johannes und die Jünger der Pharisäer, und deine Jünger fasten nicht? 19 Und Jesus sprach zu ihnen: Wie können die Hochzeitsgäste fasten, während der Bräutigam bei ihnen ist? Solange der Bräutigam bei ihnen ist, können sie nicht fasten. 20 Es wird aber die Zeit kommen, dass der Bräutigam von ihnen genommen wird; dann werden sie fasten, an jenem Tage. 


Die Fastenzeit

Noch sind wir im Weihnachtskreis, der für uns eine Freudenzeit ist, weil Jesus Christus, der Sohn Gottes, in diese Welt gekommen ist. Josef, der Mann der Maria, von der geboren ist Jesus, der da heißt Christus. Mt.1,16. Josef, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, deine Frau, zu dir zu nehmen; denn was sie empfangen hat, das ist von dem Heiligen Geist. Sie wird einen Sohn gebären, dem sollst du den Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk retten von ihren Sünden. Mt.1,20f. Das ist doch Grund genug, sich von ganzem Herzen zu freuen. So wie die Engel es ansagten: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Lk.2,10. Und wie es die Hirten erlebten: Sie kamen eilend und fanden beide, Maria und Josef, dazu das Kind in der Krippe liegen. Als sie es aber gesehen hatten, breiteten sie das Wort aus, das zu ihnen von diesem Kinde gesagt war. Lk.2,17. Und so wie die Weisen aus dem Morgenland: Als sie den Stern sahen, wurden sie hocherfreut und gingen in das Haus und fanden das Kindlein mit Maria, seiner Mutter, und fielen nieder und beteten es an. Mt.2,10f. Wenn Jesus kommt, ist immer Freudenzeit. Warum sollte man da traurig sein? Warum sollte man da fasten?

Aber mit dem Aschermittwoch, also nach dem Sonntag Estomihi, beginnt die Passionszeit. Nun sind 40 Tage fasten angesagt, was die alte Kirche recht streng beachtet hat. Später wurde die engere Zeit des Fastens auf die Karwoche verkürzt, die heute immer noch eine „geschlossene Woche“ ist, in der man keine Hochzeiten und andere fröhliche Feste feiert. Die Auferstehung Jesu Christi kehrt dann alles wieder um: Jetzt wir wieder gefeiert. Jesus ist wieder da. Er ist auferstanden und lebt. Warum sollte man da traurig sein? Warum sollte man da fasten?
Die orthodoxen Ostkirchen haben strengere Fastenzeiten. Danach sollte jeder Gläubige seine Fastenregel mit Gott, sich selbst und seinem Priester oder Beichtvater abklären. Fasten „auf eigene Faust“ wird nicht empfohlen. Dabei gelten aber das Beten sowie die strengste Enthaltung von Sünden als der wichtigere Teil des Fastens, nicht nur der Nahrungsverzicht. Es gibt drei Fastenstufen: 
a) Strenges Fasten: ein streng veganes Fasten, bei dem außer Honig keinerlei tierische Produkte verzehrt werden. 

b) Leichtes Fasten: Dabei sind Wein, Öl und Weichtiere erlaubt. 
c) Einfaches Fasten: Hier ist zusätzlich noch Fisch zu essen erlaubt.

In Klöstern gibt es noch eine zusätzliche strenge Form des Fastens. 

Fasten als Zeichen der Buße oder der Hingabe gibt es in allen Religionen, wenn der Mensch ein Minus seines Glaubens empfindet. Teilweiser oder völliger Verzicht auf Essen und Trinken wurde zum Beispiel in Israel als Sühne für eigene oder fremde Sünden geübt. Oder man enthielt sich der Nahrung auch aus Trauer und zur Unterstützung seines Betens. Auch an besonderen Unglückstagen und am großen Versöhnungsfest wird gefastet. (Jom Kippur am 14.9.2013 oder 4.10.2014). Zur Zeit Jesu war es bei manchen Frommen (Pharisäern) Sitte geworden, zweimal wöchentlich zu fasten. Lk.18,12. Nach der Zerstörung Jerusalems 587 v. Chr. wurden regelmäßige Fastentage eingeführt, an denen das Volk in gottesdienstlichen Feiern sein Schicksal beklagte, seine Schuld bekannte und Gott um Hilfe anrief (Sach.7,1-6).
Jesus fastete 40 Tage lang
Es gab vierzig jüdische Fastentage. Aber Jesus verlangte von seinen Jüngern nicht, dass sie diese auch halten sollten, obwohl sie alle Juden waren. Es ist eine gute Idee zu fasten, aber es ist für uns Christen keine Pflicht. Wenn wir aber fasten, dann sollen wir uns nicht wie die Heuchler benehmen, warnte Jesus. Die sorgten dafür, dass es die Leute sehen sollten, dass sie fasteten. Wir sollen uns aber nicht interessant machen und wichtig tun. Wenn wir schon fasten, dann sollen wir es im Verborgenen tun. Unser Vater, der in das Verborgene sieht, wird es vergelten. (Mt.6,16-18). Fasten ist also keine Sache, die man zur Schau stellt. Es ist letztlich eine Sache zwischen Gott und dem einzelnen Menschen.

Es war wohl an einem Fastentag, dass die Jünger Jesu dabei ertappt wurden, wie sie öffentlich beim Essen kräftig, zulangten. „Wie kommt es, dass die Jünger des Täufers Johannes und die Jünger der Pharisäer regelmäßig fasten, aber deine Jünger nicht?“ So wurde Jesus auch gleich zur Rede gestellt. Die Frage ist dabei ja durchaus verständlich. Denn alle frommen Juden haben gefastet. Nicht wie viele unserer Zeitgenossen es tun, nur um ihre Figur wieder in den Griff zu bekommen. Nein, das Fasten damals hatte immer religiöse Gründe. Wer fastete, wollte damit entweder Buße tun für seine Sünden oder für die Sünden des Volkes. Oder man wollte durch das Fasten erreichen, daß Gott endlich den Messias schickt, um sein Volk zu erlösen. Sie wollten Gott durch ihr Fasten ihre Ernsthaftigkeit zeigen. Jesus will aber die Entschlossenheit jeden Tag und nicht nur an bestimmten Tagen oder zu bestimmten Zeiten. „Also, Jesus, warum fasten heute deine Jünger nicht?“
Die Gegenfrage

Jemand fragte einen Rabbiner: „Stimmt es, dass ihr Juden immer mit einer Gegenfrage antwortet?“ - „Warum sollten wir Juden nicht mit einer Gegenfrage antworten?“ So ähnlich macht es auch Jesus. Verblüffend ist darum seine Antwort oder Frage: „Wie können die Hochzeitsgäste fasten, wenn der Bräutigam bei ihnen ist?“ 
Eigentlich ist das keine Antwort, sondern eine Gegenfrage, auf die es aber nur eine Antwort gibt: „Natürlich nicht!“ Wer zu einem Fest geladen ist, kann sich nicht in eine Ecke stellen und fasten, statt mitzufeiern und mitzuessen. Das wäre unschicklich! Damit wäre weder das Fasten recht verstanden worden noch das angesetzte Fest. 
Doch Jesu Gegenfrage zielt eigentlich tiefer. Er entschuldigt damit nicht nur, dass sich seine Jünger darum nicht an das Fastengebot halten, weil der lang erwartete Messias bereits da ist. Die im AT verheißene und lang ersehnte Heilszeit ist eingetroffen. Das Fest hat begonnen. Es ist im vollen Gange. Warum sollte man da noch traurig sein? Warum sollte man da noch fasten? 
Die kommende Gottesherrschaft wird oft im Bild der Hochzeit beschrieben und vom Messias wird als dem Bräutigam gesprochen. Im Klartext sagt Jesus also: „Warum sollen meine Jünger mit Fasten den Messias erst noch herbeibeten oder Sündenvergebung erbitten? Schaut her: Ich, Jesus, bin der Messias und ich bin mitten unter euch, um euch die Sünden zu vergeben und euch mit Gott zu versöhnen! Es ist doch ein Unding, wenn der Messias da ist, zu fasten statt zu feiern. Der Weg zu Gottes Liebe in Erlösung und Vergebung ist offen! Darum freut euch und jubelt, feiert und esst, denn es ist eine Hoch-Zeit, eine hohe Zeit!“

Christen feiern ihr ganzes Leben lang
Wo Jesus ist, da soll Freude sein. Jesus hat dazu gesagt: Ich bin gekommen, damit sie das Leben und volle Genüge haben sollen. Joh.10,10b. Aber kann man das, immer fröhlich sein, immer feiern, immer zufrieden sein? Ist das überhaupt möglich? 
„Die Christen müssten mir erlöster aussehen. Bessere Lieder müssten sie mir singen, wenn ich an ihren Erlöser glauben sollte.“ So meinte Friedrich Nietzsche (1844-1900) in: „Also sprach Zarathustra“. Hat er Wesentliches bei den Christen gesucht und vermisst? Oder sollte es nur ein Vorwand sein?

Fasten oder festen?
Gott ist ja ein Freund des Lebens und wie könnte man Lebendigkeit besser ausdrücken als in einem großen Fest und einer fröhlichen Feier? Von daher trifft uns schon die Anfrage, die manchmal von Außenstehenden an unsere Lebens- und Glaubenspraxis als Christen gestellt wird: „Wieso ist bei euch und in der Kirche oft nur wenig von diesem Feiern und von dieser Fröhlichkeit zu spüren?“ Tja, wieso? 

Die Jünger, die drei Jahre mit Jesus durch das Land gezogen sind und alle anderen Personen in diesem Umfeld, haben das Fasten fast vergessen. Nur der Kalender hat sie noch daran erinnert. Die anderen sind auch nur noch einer bestimmten Tradition gefolgt, die sie in ihren Ursprüngen vielleicht gar nicht mehr kannten und deren geistlichen Wert sie noch nie erlebt hatten. Fasten macht nämlich nicht nur den Magen und Darm leer. Fasten macht auch den Kopf frei und das Herz rein. Fasten klärt die Verhältnisse und schafft Bereitschaft zu Dienst und Einsatz für andere und für das Gute. 

Aber das hatten die Jünger doch bei sich: Den Guten Hirten. Das Neue Leben. Den richtigen Weg. Die gültige Wahrheit. Das helle Licht. Und noch viel mehr. Dem muss man sich öffnen. Solange Jesus unter ihnen war, hatten sie keine Mangel. 
Dietrich Bonhoeffer (1906-1945) schrieb am 14.4.1945 aus der Gefängniszelle Nr. 92 in Berlin-Tegel an seine Eltern: „Die verschiedenen Entbehrungen des äußeren Lebens spielen merkwürdigerweise tatsächlich fast gar keine Rolle. Man kann sich auch mit trockenem Brot morgens satt essen.“ Um auch solche Erfahrungen zu machen, muss man nicht unbedingt ins Gefängnis gehen. Aber das wäre das rechte Fasten, unter Entbehrung und Verzicht satt und zufrieden zu sein. Sich genügen lassen, wie Paulus das auch geübt hat. (Phil.4,11) Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. 2.Kor.12,9. Eine wunderbare Erfahrung des Glaubens.
Erst festen - dann fasten?

Das wäre „katholischer Unsinn“, der leider weit verbreitet ist. Erst alles auf den Kopf zu stellen und den Gefühlen und Leidenschaften freien Lauf zu lassen, um dann wieder reumütig zu Gott und zu sich zurückzukehren. Aber kann das auch ein „Zurückkehren“ zu Gott sein? Wenn ich Gott erst beiseitesetze und ihn beleidige und dann so tue, als täte es mir Leid? Das ist kein Fasten, das zur Freiheit führt. Das ist kein Fasten, das froh und frei machen kann. 
Darum ist es guter kirchlicher Brauch, dass vor jeder Freudenzeit, also Weihnachten und Ostern, eine Fasten- und Bußzeit vorangestellt ist.
Solange der Bräutigam bei ihnen ist, werden sie nicht fasten. Aber es wird eine Zeit kommen, da wird der Bräutigam aus ihrer Mitte gerissen. An diesem Tag werden sie fasten. In dieser Zeit leben wir nun. Der Bräutigam wurde grausam hinweggerissen. Die Jünger sahen ihn nicht mehr. Und nach der Himmelfahrt erst recht nicht mehr. Und wir sehen den Bräutigam auch nicht. Aber…
Es kommt die Zeit, da wird der Bräutigam seine Braut heimholen. Seine Gemeinde und alle, die dazugehören. Und weil wir das wissen, lasst uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen, und seine Braut hat sich bereitet. Offb.19,7. Dann wird alles Warten vorbei sein. Dann wird wieder keiner ans Fasten denken. Dann werden wir uns alle königlich freuen. 
Es lohnt sich, den biblischen Fahrplan zu kennen, so wie Jesus ihn uns in Johannes 16,20 gezeigt hat: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet weinen und klagen, aber die Welt wird sich freuen; ihr werdet traurig sein, doch eure Traurigkeit soll in Freude verwandelt werden.
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.414]
